Damiger Dampſboo 


WM 215. 


Sonnabend, den 15. September. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
ÜUbonuementspreis hier in der Expedition 


ortechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
deo Quarta 


1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

N Wien, Freitag 14. September. 

* Konſtantinopel ſind Berichte vom geſtrigen Tage 
ingetroffen. Nachrichten aus Hauran (Syrien) vom 
September melden, daß die Druſen in Verbindung 

tt den angewieſenen Beduinen die Truppen der 

vu ehe Regierung geſchlagen haben. Die Türken 
erloren 30 Tote. Der Häuptling der Drufen, Js. 

mail Arad, machte einen Raubzug in den Libanon 

und tödtete 15 Maroniten; Joſeph Karam wurde 
erbei verwundet. 

N Marſeille, Freitag 14. September. 
achrichten aus Athen vom 6. d. Mts. melden, daß 
ie Bewegung in Epirus wächſt. 3000 Inſurgenten 

griffen die kürkiſchen Truppen an, 11 Türken find 

getödtet, 250 verwundet. 1500 neue Freiwillige 

8 fi mit den Inſurgenten vereinigt. Eine 

Agen cn derſelben ift abgeſandt, um dem diploma; 

prengiſche in ihre Beſchwerden vorzutragen. Der 

der BD. zund britiſche Geſandte find zur Prüfung 

d tuation nach Epirus gereiſt. Man verſichert, 
aß die Botſchafter Frankreichs und Englands die 

Alete zu größter Vorſicht aufgefordert haben, damit 
me allgemeine Revolution vermieden werde. 

Petersburg, Freitag 14. September. 

Das amerikaniſche Geſchwader fährt morgen ab. — 

e Amtsblätter melden, daß morgen früh 7 Uhr 

inrichtung Karakaſow's erfolgen ſoll. 


Politiſche Rundſchau. 

ma Dan fagt zwar, daß gleiches Unglück Freundſchaft 
— aber bei Oeſterreich und feinen Verbündeten be⸗ 
Fr rt ſich dieſer Spruch nicht. Im Gegentheil, der 
Kat bricht da in vollen Flammen aus, und fo wie 
Br er Oeſterreich und Süddeutſchland gemeinſam auf 
be eußen die Fülle ihres Zornes ergoſſen haben, ſo 
1 eden fie ſich jetzt gegenſeitig durch die giftigſten 
Magen und Verdächtigungen. In Süddeutſchland 
Aut es einmal als ausgemacht, daß Oeſterreich ſeine 
diundesgenoſſen verrathen habe, weil es mit Preußen 
Feuer dem Rücken derſelben Frieden ſchloß. Oel in's 
Fuer gegoſſen hat dabei die Nachricht, daß der Kaiſer 
Jenn Joſef bei den Verhandlungen in Prag ſich eine 
— ellang gar nicht abgeneigt gezeigt haben ſoll, öſter⸗ 
ſichiſch Schleſien an Preußen gegen ein Stück vom 
undiertel abzutreten, das zu Baiern gehört. Die 
din erreicher bleiben dieſen Anklagen gegenüber aller- 
Bade nichts ſchuldig. Den Baiern machen ſie einen 
Wurf daraus, daß dieſelben mit ihrer Armee nicht, 
es abgemacht war, den Befehlen Benedeks gefolgt 
; dem badiſchen Prinzen Wilhelm wird in einer 
uit ten erſchienenen Flugſchrift vorgeworfen, daß er 
Preußen unter einer Decke geſteckt und ſyſtematiſch 

I Tütherei getrieben habe. Der Prinz wird natür- 
Ay antworten. In dieſen edlen Wettſtreit fallen jetzt 
N80 die Sachſen ein. Sachſen hat am Treueſten zu 
erreich gehalten und alle möglichen Opfer gebracht, 
deln auch Sachſen ift vom Haufe Habsburg im Stich 
gef Men worden. Hätte Oeſterreich ein Fünkchen Ehr⸗ 
85 gehabt, ſagt ein ſächſiſches Blatt, ſo würde es 


Dreig noch eine Schlacht gewagt haben, ehe es Sachſen 


leien 


gab, oder, wenn dies unmöglich geweſen ſei, was 
N allerdings im Hinblick auf den troſtloſen Zuſtand 
Ran: ſterreichiſchen Armee nach der Schlacht bei 
Si Igrätz annehmen muß, fo hätte der Kaiſer lieber ein 
andi eigenen Landes opfern müffen, um die Selbſt⸗ 
bur igkeit Sachſens zu erhalten. Aber in echt habs⸗ 

giſcher Tücke hat man in Wien nur an ſich gedacht. 


Es kann uns im Norden ſchon ganz recht ſein, 
wenn die Herren in dieſer Weiſe ſich ihre Sünden 
vorhalten. Ergiebt ſich doch daraus für jeden Ver⸗ 
ſtändigen die Ueherzeugung, daß der Vielköpfigkeit in 
Deutſchland ein Ende gemacht werden muß, ſoll unfer 
gemeinſames Vaterland ernſte Proben im Kampfe mit 
einem äußern Feind beſtehen, und daß der Anſchluß 
an Preußen das einzige Mittel dazu iſt. 

Graf Bismarck hat im Abgeordnetenhauſe mehr 
als einmal erklärt, daß wir mit unſerm Erreichen 
noch nicht am Ende ſind, daß wir vielmehr erſt an 
des Endes Anfang ſtehen, und daß wir uns möglicher⸗ 
weiſe darauf vorzubereiten hätten, das bis jetzt Erreichte 
vertheidigen zu müſſen. 

Die öſterreichiſche Preſſe, innerhalb und außer⸗ 
halb der geographiſchen Grenzen Oeſterreichs, be⸗ 
ſchäftigt ſich fortwährend auf das Lebhafteſte mit dem 
Ende, das nach ihrer Meinung und natürlich nach 
ihren Wünſchen auf den Anfang folgen ſoll. Und 
dieſes Ende würde darnach eine Abrechnung ſein, die 
Frankreich und Rußland mit Preußen zu halten ge⸗ 
dächten, oder wohl gar, wie etliche öſterreichiſche 
Heißſporne bereits zu wittern vorgeben, eine Quadrupel⸗ 
Allianz Frankreichs, Rußlands, Oeſterreichs und 
Italiens gegen Preußen. 

Das find nun freilich für jetzt nur Schüſſe ins 
Blaue, beziehungsweiſe Kitzeleien und Rodomontaden, 
die vorläufig wenig zu bedeuten haben. Auch ohne⸗ 
dies aber und ohne die ſehr verſtändlichen Andentuns 
gen des preußifchen Premier darf man ſich ſagen, 
daß Oeſterreich wohl ſeinen Geldverluſt, aber nimmer 
ſeine Entfernung aus Deutſchland verwindet, und daß 
es ſicher keine Gelegenheit verabſäumen wird, die ihm 
eine irgend nahe Möglichkeit eröffnet, dieſen Verluſt 
einzubringen, oder ſich dafür ſchadlos zu halten. In 
einem öſterreichiſch ſchreibenden Hamburger Blatte wird 
ſchon darauf aufmerkſam gemacht, daß das heutige 
Oeſterreich noch immer (angeblich) 11 Millionen 
Einwohner mehr zähle als Preußen. 

In dem Kriege um das Erreichte haben wir an 
Italien einen Bundesgenoſſen gehabt, der uns zwar 
unmittelbar wenig geholfen hat, der uns aber doch 
mittelbar nützlich war. In einem künftigen Kriege 
zur Erhaltung des Erreichten, den man uns in Aus- 
ſicht ſtellt, wenn auch für jetzt noch keine Wahrſchein⸗ 
lichteit dafür ſpricht, würden wir lediglich auf uns 
ſelbſt und unſere alleinige Kraft angewieſen fein. 


Wir werden allem Anſcheine nach noch eine ge⸗ 
raume Zeit ſagen müſſen, es ſei überall in Europa 
Alles in dem Stadium der Vorbereitungen, und auch 
dieſe Vorbereitungen ſeien in einen ſo dichten Schleier 
verhüllt, daß man ſie genau nicht verfolgen kann. 
Dieſes Stadium machen alle Mächte Europa's durch, 
in dieſem Stadium befinden ſich alle ſchwebenden 
Fragen und Angelegenheiten; wir nehmen auch die 
orientaliſche Frage nicht davon aus, wie wir bereits 
zu erklären Anlaß genommen haben. Da iſt es denn 
geboten, den Bermuthungen einen möglichſt beſchränk⸗ 
ten Raum anzuweiſen und den Kundgebungen in der 
europäiſchen Preſſe nur fo weit Gewicht beizulegen, 
als ſie dazu dienen, den Leſer zu orientiren. 

In Vorbereitung iſt namentlich in Oeſterreich 
alles, was die inneren Angelegenheiten betrifft ebenſo 
gut, als bezüglich der auswärtigen Verhältniſſe. Die 
öſterreichiſche Regierung weiß es ſelbſt noch nicht, 
ob das Staatsgebände in Zukunft eine centraliſtiſche, 
eine dualiſtiſche oder eine föderaliſtiſche Geſtalt an⸗ 
nehmen oder aus einer Verſchmelzung dieſer drei Formen 
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beſtehen wird. Die ſchließliche Entſcheidung wird 
hauptſächlich von dem Laufe abhängen, den die Dinge 
in Ungarn nehmen. Die ungariſchen Staatsmänner 
wollen ein Central⸗Reichsparlament, nur handelt es 
ſich um das Maß der Wirkſamkeit deſſelben, und 
hierüber walten noch erhebliche Differenzen ob. Um 
dieſe Angelegenheit dreht ſich die künftige Geſtaltung 
Oeſterreichs. 

Nach Außen hin iſt es der Orient, welcher Oeſter⸗ 
reich beſchäftigt und in Mitleidenſchaft zieht, weil nach 
der in Wien vorherrſchenden Anſicht eine Löſung dieſer 
Frage ohne Oeſterreichs unmittelbarſte Betheiligung, 
ohne genaueſte Berückſichtigung der Intereſſen Oeſter⸗ 
reichs von unabſehbarem Nachtheile für den Kaiſerſtaat 
ſein würde, weil eine Vernachläſſigung auf dieſem 
Gebiete Oeſterreichs europäiſche Machtſtellung in ihren 
Grundlagen erſchüttern würde. Das mag ſein, und 
auch das Mißtrauen, das Oeſterreich in dieſer Frage 
gegen Rußland hegt, mag gegründet ſein. Es ſteht 
aber in direetem Widerſpruche mit allen Aeußerungen 
der engliſchen Organe, wenn man in Wien behauptet, 
England beſchleunige eine Löſung der orientaliſchen 
Frage, und zwar aus Selbſterhaltungstrieb. Mit 
mächtigen Armen ſchiebe ſich in Aſien der Keil ruſſiſcher 
Herrſchaft zwiſchen die Beſitzungen der Pforte und 
Englands; das erfülle England mit Bangen, und da 
eine Entſcheidung über die Oberherrſchaft nicht in 
Aſien erfolgen kann, ſo werde in der europäiſchen 
Türkei um dieſe Herrſchaft am Ganges geſtritten 
werden. 


Es gab eine Zeit, wo der Nuntius Oeſterreichs 
die türkiſche Politik in Konſtantinopel beſtimmte: — 
und heute? Das öſterreichiſche Gebäude iſt morſch. 
Der Lothringer hat aber den günſtigen Augenblick, 
wo ihm zur Stütze des Gebäudes die Hinterländer 
Dalmatiens angeboten waren, vorübergehen laſſen. 
Dennoch bedarf Oeſterreich dieſer Länder, wenn es 
ſeine Stellung an der Adria behaupten will, grade 
wie die Donau der Lebensnerv des Kaiſerſtaates iſt. 
Was Wunder, daß man in Wien beſorgt auf ein vor⸗ 
zeitiges Ausbrechen der orientaliſchen Kriſis hinblickt? 


Weniger Beſorgniß erregend erſcheint das lang⸗ 
ſame Vorſchreiten der Friedensverhandlungen zwiſchen 
Oeſterreich und Italien. Im Principe iſt man ja 
über die Friedensbedingungen einig, und nur die 
Detailfragen bereiten noch große Schwierigkeiten. 
Die öſterreichiſchen Unterhändler ſind ſehr artig, aber 
ſehr zähe. Sie wollen den Italienern keine ver⸗ 
nünftige Grenze in Tyrol zugeſtehen und haben bei 
der Vertheilung der Staatsſchuld eine Rechnung auf⸗ 
geſtellt, welche von dem General Menabrea für un- 
annehmbar gefunden worden iſt. Gleichwohl wird 
man ſich verſtändigen; aber — mit einer italieniſch⸗ 
öſterreichiſchen Alliance hat es noch gute Wege; und 
wenn dem Kaiſer Napoleon nur noch das Geriugſte 
daran gelegen iſt, die Abneigung, von der die Italiener 
ohnehin gegen ihn erfüllt ſind, nicht zu erhöhen, ſo 
wird er dieſes Allianceproject aufgeben müſſen. Na⸗ 
poleon hat nun einmal kein Glück mehr mit ſeinen 
Plänen; nicht einmal Luxemburg wird ihm als reife 
Frucht in den Schooß fallen! 


Berlin, 14. September. 

— Se. Majeſtät nimmt jede Gelegenheit wahr, 
um Truppenkörper, deren Mannſchaften jetzt nach 
beendetem Kriege in ihre Heimath entlaflen werden, 
noch durch perſönliche Begrüßung und Beſichtigung 
zu ehren und zu erfreuen. 


— Sicherem Vernehmen nach, hat Se. Majeftät 
der König ſich vorbehalten, die Verdienſte des Heeres 
in dem ſo ſiegreich geführten Kriege nach der Rück⸗ 
kehr der Truppen durch umfaſſende Ordens verleihungen 
zu belohnen, deren Verkündigung alſo in nächſter 
Zukunft zu erwarten ſteht. 

— Was die in der Preſſe vielfach erörterte Amneſtie⸗ 
frage betrifft, ſo iſt darüber eine Entſcheidung noch 
nicht erfolgt; es darf daher Alles, was in dieſer 
Beziehung in den Zeitungen verbreitet worden, ſowohl 
hinſichtlich des Umfangs, wie hinſichtlich des Zeit⸗ 
punktes eines ſolchen Allerhöchſten Gnadenaktes, bis 
jetzt nur als Vermuthung betrachtet werden. 

— Bekanntlich waren die Königin und der Kron; 
prinz bisher nicht ganz zufrieden mit allen Maßregeln 
unſeres Premierminiſters, ſie wünſchten eine freiere 
Richtung in der inneren Politik. Jetzt, nachdem 
Graf Bismarck ſelbſt in liberalere Bahnen einlenkt, 
hat ſich, wie man ſagt, der Kronprinz billigend über 
die Politik des Grafen Bismarck ausgeſprochen. 

— Der Herr Minifter-Präfivent Graf v. Bismarck 
leidet an einem Rückfall ſeines alten Uebels, einer 
Neuralgie des linken Beines In Folge deſſen muß 
der Herr Miniſter-Präſident nicht nur das Zimmer 
hüten, ſondern ſoll auch nach ärztlicher Vorſchrift 
einſtweilen keine Beſuche empfangen. 

— Der Handelsminiſter hat aus Anlaß der bei 
den Militärtransporten jüngſt vorgekommenen Unfälle 
die Direktionen ſämmtlicher preußiſchen Bahnen drin⸗ 
gend zur Vorſicht und Aufmerkſamkeit aufgefordert. 
Dienſtvernachläſſigungen werden unnachſichtlich ber 
ſtraft werden. 

— Die Regierung ſoll feſt entſchloſſen ſein, trotz 
des ablehnenden Votums des Herrenhauſes, die 
Wuchergeſetze nicht wieder in Kraft treten zu laſſen. 
Vielleicht hofft man nicht vergebens, daß an dieſes 
Votum ſich eine gründliche Reform des Herrenhauſes 
knüpfen werde. 

— Die nächſte Sitzung des Herrenhauſes wird 
Montag, den 17. d. M., Mittags 12 Uhr, ſtatt⸗ 
finden und in derſelben der Bericht über das Reichs- 
wahlgeſetz zur Berathung kommen. 

— [Abgeordnetenhaus .] Die Regierung hat 
offiziöbs ankündigen laſſen, fie werde, wenn das Ab⸗ 
geordnetenhaus die Anleihe von 60 Millionen nicht 
voll bewilligt, das Abgeordnetenhaus auflöſen. Dieſe 
Maßregel wird aber ſchwerlich zur Ausführung ge⸗ 
langen, denn die Kammer wird gerade ſoviel votiren, 
als das Miniſterium verlangt hat. Man hat aus- 
gerechnet, daß etwa einige vierzig Stimmen über die 
abſolute Majorität für die Anleihe ſtimmen werden. 
Die Fortſchrittspartei und das linke Centrum bilden 
zuſammen mit der katholiſchen Fraktion keine ſo feſte 
Reihe, wie die Altliberalen und Conſervativen, und 
ſchon dieſer Umſtand allein verbürgt der Regierung 
die Genehmigung ihrer Creditforderung. 

— Es ſoll in der Abſicht der Regierung liegen, 
bei beiden Häuſern des Landtags eine längere Ver⸗ 
tagung als auf 30 Tage, etwa auf 6 Wochen zu 
beantragen, und nach der Stimmung im Abgeordneten- 
hauſe würde dort ein ſolcher Antrag ſicher ange⸗ 
nommen werden. Es ſoll dann der Wiederbeginn 
der Seſſion etwa in der erſten Novemberwoche er— 
folgen und die Seſſion im Januar oder Februar des 
nächſten Jahres ſchließen. 

— In Beamtenkreiſen giebt man ſich der Hoffnung 
hin, daß dem Landtage noch in der jetzigen Seſſion 
ein Gefegentwarf, betreffend die Penſionirung und 
Penſtonsberechtigung vorgelegt werde, welcher eine 
Abänderung des bisher giltigen Penſtonsreglements 
inſofern enthält, daß nicht, wie bisher, nach dem 
jedesmaligen Ablauf von fünf Dienſtjahren, ſondern 
bereits nach drei Jahren der Penſtonsanſpruch ſich 
um ein Achtel des Gehaltes vermehren ſoll. 

— Es ſollen die Feſtungen, welche während des 
Krieges armirt worden find, fürs Erſte armirt bleiben. 

— Die Militairreitſchule, welche in Schwedt ihren 
Sitz hatte, wird nach Hannover verlegt. 

— Für den Kölner Dombau ſind trotz der ber 
drängnißvollen Zeit in dieſem Jahre ſchon über 
94,000 Thlr. zum Theil aus der Dombau Prämien- 
Collekte, eingezahlt worden. a 

— Dem Vernehmen nach ſollen die zur Zeit in 
ſächſiſchen Städten garnſſonirenden preußiſchen Feld⸗ 
truppen in der Stärke von 800 Mann pro Bataillon 
bis auf Weiteres mobil bleiben, die vierten Bataillone 
aber entlaſſen werden. 

— In der Stadt Hannover fol der „Hof- Adel“ 
geſonnen ſein, ſeine dortigen ſchönen Häuſer ſehr 
billig zu verkaufen, indem er großentheils unter den 
gegenwärtigen Verhältniſſen das Land verlaſſen will. 

— Der Extönig von Hannover ſcheint ſich dauernd 
in Wien niederlaſſen zu wollen, da er in dem be— 
nachbarten Hietzing eine Villa käuflich an ſich ge- 
bracht hat. 


\ 


— In der mit Preußen abgeſchloſſenen Convention 
über die naſſauiſchen Truppen ift die Beſtimmung 
aufgenommen, daß die Offiziere mit Beibehaltung 
ihres Ranges in die öſterreichiſche oder preußiſche 
Armee eintreten oder mit halbem Gehalt ſich penfioniren 
laſſen können. 

— Es iſt den naſſauiſchen Truppen unterſagt, die 
vom Herzog von Naſſau bei ſeinem Abſchied an die 
naſſauiſchen Soldaten erlaſſene Anrede mitzutheilen, 
„weil derſelbe als ein Act zu bezeichnen iſt, der dem 
ehemaligen Landesherrn eigentlich nicht mehr zuſtand.“ 
Er ſpreche darin zu ſeinen Truppen, während nach 
der Auffaſſung der königl. preußiſchen Regierung die 
Truppen in dieſem Augenblicke nicht mehr „ſeine“ 
Truppen ſeien. 

— In den preußenfreundlichen Diſtrieten Baierns 
ſind die Bewohner jetzt ſehr beängſtigt, denn man be⸗ 
fürchtet, daß nach dem Abmarſch der norddeutſchen 
Truppen dieſe Landestheile mit Strafbaiern belegt 
werden würden, die bei der gelockerten Disciplin ſich 
leicht zu Exceſſen hinreißen laſſen möchten. 

— Jn Oeſterreich fängt man bereits an zu fürch⸗ 
ten, daß, wenn die Annexion Sachſens an Preußen 
das letztere als gefährlichen Nachbar in Böhmens 
nächſte Nähe rücken werde, „die materiellen Ver⸗ 
hältniſſe die Bewohner Böhmens über Hals und 
Kopf zu dem finanziell ſo wohl geordneten Preußen 
hinziehen möchten.“ 

— Nach Wiener Depeſchen ſind öſterreichiſche 
Kriegsſchiffe zum Schutze öſterreichiſcher Unter⸗ 
thanen nach den griechiſchen Gewäſſern geſandt 
worden; auch iſt die Aufſtellung eines Obſervations⸗ 
corps an der Oſtgrenze angeordnet. 

— Es heißt, der Großherzog Leopold von 
Toscana habe ſich nun endlich von der Unmöglich— 
keit einer Reſtauration überzeugt und wolle die neue 
Ordnung der Dinge gegen eine befriedigende Regu⸗ 
lirung ſeiner Privatverhältniſſe anerkennen. Der 
Erzherzog Ferdinand jedoch, zu deſſen Gunſten er 
abgedankt, ſoll mit dieſem Entſchluſſe nicht einver⸗ 
ſtanden ſein. 

— Der Eiſenbahn-Bau iſt ſeit mehreren Jahren 


der Gegenſtand, auf den die ruſſiſche Regierung eine. 


ganz beſondere Aufmerkſamkeit verwendet. Und in 
der That knüpfen ſich für das große Reich an ein 
vollendetes Eiſenbahn⸗Netz im Innern nicht allein ſehr 
weſentliche Intereſſen des Handels und der Induſtrie, 
ſondern auch die der Politik. Durch den bisherigen 
Mangel dieſer wichtigen Verkehrsſtraßen iſt Rußland 
für Eventualitäten in feiner militäriſchen Action außer- 
ordentlich gehindert, und es fällt nicht ſchwer, dies 
zu begreifen, wenn man erwägt, daß das europäiſche 
Rußland allein allerdings eine Einwohnerzahl von 
zwiſchen 60 und 70 Millionen hat, daß dieſe aber 
auf einen Flächeninhalt von faſt 100,000 Q.⸗M. 
zerſtreut ſind, und daß die Grenzen das ſchwarze 
Meer, Aſien und das nördliche Eismeer berühren. 

— Sicherem Vernehmen nach beabſichtigt die ruffi- 
ſche Regierung, in Warſchau ein ruſſiſches und ein 
beutfches Theater zu errichten. 

— Die Nachrichten aus Mexiko lauten immer 
troſtloſer für Maximilian. Die Streitmacht der Re- 
publikaner iſt allmählig auf 100,000 Mann ange 
wachſen, und weder die kaiſerlichen Soldaten noch 
die Franzoſen ſind ihnen auf die Dauer gewachſen. 
Auf der ganzen öſtlichen Küſte Mexikos giebt es nur 
einen einzigen Hafenplatz, der nicht von den Republi⸗ 
kanern eingeſchloſſen iſt, und auch dieſer einzige, näm⸗ 
lich Veraerux, ift durch fie bedroht. In der kaiſer⸗ 
lichen Armee beginnt der Abfall von den Fahnen; 
an verſchiedenen Orten haben ſich die maximilianiſchen 
Bataillone mit den Republikanern vereinigt. So 
muß das Schickſal des Kaiſers von Napoleons Gnaden 
bald entſchieden ſein. — Hierbei wollen wir gleich 
Folgendes erwähnen: Man glaubt in Paris, daß der 
Brief, welchen Napoleon durch ſeinen Adjutanten nach 
Mexiko geſchickt hat, den Wunſch ausſpricht, daß 
Marimilian ſofort abreiſen möge, wenn er ſich doch 
nicht halten könne, da es dann ſehr wünſchenswerth 
fei, die franzöſiſche Armee mit einem Male zurück- 
kommen zu laſſen, weil, wenn die Franzoſen abthei- 
lungsweiſe Mexiko verlaſſen würden, der letzte Reſt 
gegen die andrängenden Republikaner in eine ſchlimme 
Lage gerathen könnte. 
..... . ¾ — rl. 

Locales und Provinzielles. 
Danzig, 15. September. 

— Das zu geſtern Abend 9 Uhr angemeldete Ein 
rücken des 2. Bataillons 4. Oſtpr. Grenadier⸗Regts. 
No. 5 erfolgte erſt heute Morgen / 1 Uhr. Das 
Muſikcorps des 34. Inft.⸗Regts. empfing den Eifen- 
bahnzug mit der Nationalhymne und das Offizier- 
Corps begrüßte die Truppen auf dem Bahnhofe. 
Um 1 Uhr erfolgte unter Geſchützdonner der Einmarſch. 


— Nachdem die Dekorationen am Leegenthorplas 
vollendet, gewähren dieſelben einen großartig-effectvoll 
Eindruck, namentlich auf diejenigen, für welche DI 
ſelben geſchaffen ſind, und war daher der Jubel unſerer 
heimkehrenden Söhne und Brüder beim Anblick der 
ihre Thaten rekapitulirenden Friedenspyramiden 
hochaufwallender. Obgleich die um 9 Uhr von dem 
ſelben Regiment eintreffenden Fouriere beſtimmt ver 
ſichert hatten, das zu erwartende Bataillon fönnt 
nicht vor Morgens 6 Uhr einrücken, fo hatten unf 
Bürger und Bürgerinnen, an derlei Eventualitäten 
ſchon gewöhnt, ſich dennoch nicht zur Ruhe beſtimmen 
laffen, denn Jeder mochte ſich wohl fagen, wenn N 
dennoch kämen, was würden fie dann an Freude ein 
büßen! Somit wogten denn Tauſende unter de 
Fenſtern der brillant illuminirten Straßen und brachen 
in einen enthuſtaſtiſchen Begrüßungsjubel aus, als ” 
Hr. Hauptm. v. Waſielews ki (welcher an Stelle de 
das Regiment führenden Oberſtlieutenant v. Franke r 
berg das Bataillon führt) mit der Tete ſichtbar wurd“ 
Die Langgaſſe bildete durch die unzähligen bengaliſchen 
Flammen ein Feuermeer, doch das non plus ult 
erwartete die Truppen auf dem Kohlenmarkt. Hier 
hatte Herr Kaufmann Groth vor ſeinem Hauſe einen 
feuerſpeienden Berg angelegt, welcher die farbige 
Leuchtkugeln dutzendweiſe auswarf; dazu übten d 
bengalifhen Flammen auf dem Theater⸗Portale un 
auf den Dächern vieler Bürgerhäuſer eine fo über“ 
wältigende Wirkung aus, daß man ſich in ein Feen 
reich verſetzt glaubte. Auf dem Appellplatz entwickelten 
ſich nunmehr die rührendſten Familienſcenen, und 1@ 
man die meiſten der reich bekränzten Krieger mit ihren 
Lieben Arm in Arm in das freudig begrüßte Vater“ 
haus zurückkehren. 

— Heute Vormittag 10 Uhr rückte das Füſilier 
Bataillon Königl. 4. Infanterie Regiments untet 
Kommando des Herrn Oberſtlieutenant v. Bann” 
witz und der Brückentrain des 1. Pionier⸗Bataillo 
zum Leegenthor hier ein, empfangen von dem Herk 
Stadtkommandanten, dem Officierkorps und der Reg“ 
mentsmuſik. Das Bild eines Triumpheinzuges wie 
derholte ſich auch hierbei, wie bei den frühere 
Truppeneinmärſchen. — Heute Abend von 5 Uhr 3 
werden das 1. Bataillon 5. Inf.⸗Regts. und da“ 
Pionierbataillon erwartet, zu deren feierlicher 1 
holung ſich das Perſonal der, Königl. Gewehrfabt! 
mit ihren Emblemen bereit hält. 

— Das Danziger Landwehrbataillon wird vol 
Graudenz aus Mittwoch Vormittag 10 Uhr erwar 
tet, da es am Dienſtag in Hohenſtein und Umgegend 
die letzten Marſchquartiere bezieht. 


— Vom Eintreffen des Erſatzbataillons vom 44 
Infanterie-Regiment verlautet noch immer nichts Be 
ſtimmtes; es hat ſich leider das Unglück eine 
Zuſammenſtoßes des dieſen Truppentheil führenden 
Wagenzuges mit einem andern Kriegsgefangenen 
Transportzuge beſtätigt, doch ſollen die vorgekomme' 
nen Beſchädigungen nicht erheblich ſein. 

— Der freudige Empfang unſerer aus dem Felt 
zuge heimgekehrten Truppen iſt dadurch noch erh 
worden, daß die Mannſchaften, trotz aller Anſtrengun 
gen und Entbehrungen während des Krieges im Alb, 
gemeinen ein friſches Ausſehen darbieten. Wie gef 
die Strapazen geweſen, hört man jetzt vielfach au 
dem Munde der glücklich Heimgekehrten. 

— Auch in den vom Einzuge der Truppen en 
legenern Straßen ſind recht zierliche Ehrenpforten 1 
der Inſchrift: „Willkommen, Ihr Krieger!“ erricht ’ 
fo am Bürſtenmacher Reutener' und Blockdre 
Beyer 'ſchen Grundſtücke. — Von Transparente | 
wollen wir noch des bei Hrn. Schloſſerm. Teichgräbe 
auf dem Langenmarkt Angebrachten Erwähnung thul 
Willkommen, Ihr Tapfern! Euch jauchzet das Land 
In endlofem Jubel entgegen. MM 
Lieb ſchmollend auch Deutſchland Franz Joſeph die Han 
Heut' hat ganz Europa es wobl anerkannt: a 
„Ein Preußenvolk, kühn und voll Segen, 

Loöſ't ſchwebende Fragen mit nerviger Hand 
Mit Gott, für König und Vaterland.“ h 

— Von vielen Seiten wird darüber geklagt, ke 
nicht täglich die Reihenfolge der zu bequartierenpt, 
Stadttheile und ſpeciell der Straßen publicirt 175 
da die Quartiergeber in ſteter Ungewißheit ſich , 
finden und ihre Vorbereitungen zur Beköſtigung oft! 
geblich getroffen haben. 45 

— In der geſtrigen außerordentlichen Stadt 4 
ordneten ſitzung iſt beſchloſſen worden, daß an die, 
bisher hier in Garniſon geweſenen und an das neu Hab 
gerückte 44. Inf. Regt. je 500 Thlr., an gerie 
1. Huſ. Regt. 200 Thlr. und an die Feldarte ken- 
und das Pionierbataillon je 100 Thlr. als Eh an 
geſchenke zu ſelbſtwilligen Unterſtützungszwecken 
die Krieger und deren Familien überwiefen, nes 
an die Familie des zu Prerau im Berufe verſtot 


1 


Oberſtabsarzt Dr. Zimmermann (welche 10 Kinder 
KÜHL) 200 Thlr. übermittelt werden ſollen und der 
eſt von den aus der Kämmereikaſſe zu entnehmenden 
0 Thlen. — mit 2400 Thlen. der Commiſſion 
zur Unterſtützung der Familien der aus dem Stadt- 
keiſe eingezogenen Reſerviſten und Landwehrmänner 
mithin innerhalb des Regiments verbandes) zu über⸗ 
eiſen ſei. 

— Der hieſige Militair⸗Verein hat in feiner außer⸗ 
ordentlichen General⸗Verſammlung beſchloſſen, am 
nächſten Sonnabende auf dem Weinberge in Schidlitz 
in Ehren der ſieggekrönt zurückgekebrten Kameraden 
ain Concert mit Tanz und Illumination zu ver⸗ 
An alten, wozu Gäſte aus den neuen Garniſonstruppen 
eingeladen werden ſollen. 


des Die aus dem Felde zurückgekehrten Muſikcorps 
e 4., 5. und 44. Infant.-Regts. werden bereits 
W. den ihre muſikaliſchen Leiſtungen, und zwar bei 
eiß & Schröder, im Friedrich⸗Wilbelms Schützen · 
wnen und bei Selonke entwickeln, wobei zu be⸗ 
darken, daß die Kapelle des 44. Infant.⸗Regiments 
tauernd von letztgenanntem Etabliſſements⸗Beſitzer 
ugagirt worden iſt. 
ER Bei der geftern Abend nach 9 Uhr durch die 
oligei und das Militair erfolgten Räumung des 
ver ühofsperrond zeigte ſich ein Arbeiter nicht nur 
ent, ſondern hatte bereits ein offenes Meſſer 
en einen Soldaten gezückt. Natürlich fand eine 
1 uchjuſtiz und feine Verhaftung ſtatt. Dieſen Aus- 
Dube abgerechnet, betheiligt ſich das Arbeiter- 
ablitum an der hohen patriotiſchen Feſtfeier in an⸗ 
andiger und würdiger Weiſe. 
Pate Unfere Vorſtadt Langefuhr will, bezüglich der 
naltistiſchen Kundgebungen, der Stadt in keiner Weiſe 
Nechtteben. es haben vielmehr die Herren Lehrer 
f der und Kunſtgärtner Raymann mit den Be⸗ 
„dern ein Einverſtändniß erzielt, zum Tage des Ein- 
ckens der Huſaren⸗Eskadron am Eingange der Vor⸗ 
adt eine Ehrenpforte zu errichten, ſämmtliche Häuſer 
zu ſchmücken und zu illuminiren. 


Nach den Anordnungen über die Demobil- 


— 


— 


machung der Armee ſind ein Theil der formirten 
gelehrt un Bataillone in ihre Stabsquartiere zurück⸗ 


ee und deren Mannſchaften bereits entlaſſen, 
5 rm Pr Eandiehr» Bataillon befinden ſich auf 
= e. in die Heimath, diejenigen Landwehr 
noch one, welche als Beſatzungstruppen zur Zeit 
W find, kehren in ihre Stabsquartiere 
Knie‘ ſowie fie von den aus dem Kriege beimfehrenden 
nien⸗Truppen abgelöſ't werden. 
2 Bei ſämmtlichen Truppentheilen werden nach 
(a lgter Demobilmachung Beurlaubungen von Mann- 
Dante des Dienſtſtandes zur Dispoſition der Trup⸗ 
aug * nur dann ſtattfinden, wenn Mannſchaften 
find er Reſerve nicht mehr bei der Truppe vorhanden 


— 


— 


der Nach den von Seiten des Ober - Commandos 
* Marine eingegangenen Berichten von Sr. Maj. 
deſchete „Vineta“, d. d. Callao, den 10. Auguſt, iſt 
t elbe dort in Fortſetzung ihrer Reiſe nach vierzehn⸗ 
Inger Fahrt von Valparaiſo glücklich angekommen. 
n Bord Alles wohl. 
dern Die preußiſche Marine wird unabläffig aus⸗ 
befe ſtet, durch ſchwere Geſchoſſe der modernen Schiffs- 
zu kaun der Panzerfregatten mit Nachdruck begegnen 
der unen. Anfangs September kamen in Kiel aus 
don Fabrik von Krupp in Eſſen zwei Gußſtahl⸗Ka⸗ 
Eiſengobre (gezogene Zweiundſiebenzigpfünder) per 
yet abapı an, um an Bord zweier Transportböte 
beſsact und nach einer der dortigen Hafenbefeſtigungen 
14 dert zu werden. Jedes der beiden Rohre wiegt 
beſe Pfd. und brauchte zum Transport einen 
d onders ſtark conſtruirten Eiſenbahnwagen. Die 
ihn gehörigen Geſchoſſe find nahezu 200 Pfd. 
ſche er, alſo das Schwerſte der bisher in der preußi⸗ 
rtillerie und Marine verwandten Kaliber. 


wehr An der hieſigen St. Barbara-Kirche ſoll nun⸗ 
der die Beſetzung der durch die Emeritirung des 
fig Prediger Oehlſchläger erledigten Stelle vor 

gehen. Zu dieſem Zweck werden morgen die 
dar predigten, mit welchen Hr. Predigtamts⸗Candidat 
wir at beginnen wird, ihren Anfang nehmen. Wie 
einge m, ſollen bis jetzt überhaupt 14 Meldungen 
dürentgen fein. Probepredigten, Wahl, Betätigung ꝛc. 
daß wohl eine ſo lange Zeit in Anſpruch nehmen, 
kau die definitive Beſetzung des betreffenden Amtes 
ſchehen et Oſtern nächſten Jahres wird ges 
Herr Prediger Karmann iſt nach ſeinem 
erigen ſchweren Krankenlager endlich ſoweit 
hergeſtellt, daß er geſtern feine erſte Amis⸗ 
ung hat vollziehen können, die in der Taufe 


— 


ang; 
wieder 
handln 


einer jüdiſchen Dame aus Berlin beſtand, welche in 
den nächſten Wochen mit dem Sohne eines achtbaren 
hieſigen Arztes ein Ehebündniß ſchließen wird. — 
Zur Predigt und zum Altardienſt reichen indeß die 
Kräfte des würdigen Geiſtlichen noch nicht hin. 

— Von geſtern bis heute find in Danzig als an der 
Cholera erkrankt amtlich gemeldet: 9 vom Civil 
und 1 vom Militair; geſtorben: 3 vom Civil und 
vom Militair Keiner. Im Ganzen ſind ſeit dem Aus⸗ 
bruche der Cholera vom 8. Juli bis heute 2487 Erkran⸗ 
kungsfälle, davon 2031 vom Civil und 456 vom 
Militair, und 1294 Sterbefälle, davon 1130 vom 
Civil und 164 vom Militair, gemeldet. 

— Heute Nachmittag 3 Uhr lief ein für Rechnung 
der G. Lin ck'ſchen Rhederei erbautes, auf 400 Nor: 
mallaſten dellarirtes Barkſchiff, welches den Namen 
„Eliſe Linck“ führt, auf der Klawitter'ſchen Werft 
glücklich vom Stapel. 


Vermiſchtes. 


— Ein beklagenswerthes Ereigniß hat in König⸗ 
ſaal (Böhmen) ſtattgefunden. Ein preußiſcher Soldat 
wurde von einem Inwohner erſchoſſen, und in Folge 
deſſen entwickelten ſich Scenen, welche die Stadt in 
höchſten Schrecken und den von den erbitterten Preu- 
ßen mißhandelten Mörder dem Tode nahe brachten. 
Der Hergang war folgender: Der Thäter, ein in König⸗ 
ſaal als dem Trunke ergebener und als händelſüchtig 
bekannter Menſch, hatte denſelben Nachmittag, nicht 
ganz nüchtern, ein Kartoffelfeld zu hüten und war mit 
einer Flinte verſehen. Ein Schwein brach in das 
Feld, deſſen Eigenthümerin dem Hüter bekannt war; 
dieſer brachte ihr das Thier nach ihrem Hauſe zurück 
und machte dort in brutaler Weiſe Lärm. Im 
ſelben Häuschen lagen vier preußiſche Dragoner 
einquartiert, die den Lärmenden zur Ruhe ver— 
weiſen wollten. Es entſpann ſich ein Wortwechſel, 
einer der Dragoner griff nach ſeinem Säbel, im 
ſelben Augenblicke aber krachte der Schuß und die 
volle Schrotladung traf den Soldaten in den Kopf. 
Der Thäter wollte entfliehen, aber die Kunde, daß 
ein Camera erſchoſſen worden fei, hatte ſich fofort 
wie ein Lauffeuer unter den Preußen verbreitet, der 
Unglückliche wurde eingeholt, durch die Straßen bis 
in die im Rathhauſe befindliche Wachtſtube geſchleppt 
und auf dem Wege bis dahin von immer neu hinzu⸗ 
kommenden Soldaten mit Stößen und Stichen miß⸗ 
handelt, bis der auf dem Boden fortgeſchleifte Körper 
kein Lebenszeichen mehr gab. Ein Färbergeſelle, der 
der Wuth der Soldaten mit den Worten: „Es iſt 
ſchon genug“, Einhalt thun wollte, theilte das Schickſal 
des Mörders und wurde bis auf's Blut geſchlagen 
und leblos nach der Wache geſchleppt. Die Nacht 
verging für die Königſaaler in unausſprechlicher 
Angſt, denn die erbitterten Dragoner drohten, den 
Tod ihres Cameraden an der ganzen Stadt zu rächen. 
Glücklicherweiſe blieb es bei der Drohung. Ver⸗ 
handlungen mit den preußiſchen Militär- Autoritäten 
hatten das Ergebniß, daß der Mörder in den Händen 
der letzteren blieb, weil der preußiſche General die 
Behauptung aufrecht hielt, ihm ſtehe nach Kriegsrecht 
die Beſtrafung des Verbrechers zu, indem der Friedens⸗ 
abſchluß ihm officiell noch nicht notificirt ſei. Am 
2. September wurde der erſchoſſene Soldat unter 
großer Theilnahme der Bevölkerung begraben; Tags 
darauf marſchirten die Preußen gegen Kohljanowitz 
ab und führten den Mörder, der, mit Wunden bedeckt, 
einen erbärmlichen Anblick bot, gebunden mit ſich 
fort. Der ebenfalls arg mißhandelte Färber wurde 
von ihnen in Freiheit geſetzt, von der er aber ſo 
bald kaum wird Gebrauch machen können. 

— [Aus der Amtsſtube eines Pariſer 
Notars.] Ein Herr von vornehmem Aeußern kommt 
unlängft zu einem Notar und erſucht ihn um eine 
Unterredung unter vier Augen, da er ihn in einer 
wichtigen Angelegenheit um Rath zu fragen habe. 
„Mein Herr“, begann derſelbe, als ſie allein waren, 
„ich bin ein Abkömmling der Familie von S., die 
Ihnen wenigſtens dem Namen nach bekannt ſein muß?“ 
Der Namen, den er angab, iſt in der That ſehr be» 
kannt, und der Notar verneigte ſich. „Das Schloß 
meiner Vorfahren,“ fuhr der Beſuch fort, „iſt zur 
Zeit der Revolution verkauft worden. Der Namen 
des gegenwärtigen Beſitzers iſt mir nicht bekannt. 
Allein ein glücklicher Zufall hat mich in den Beſtitz 
eines authentiſchen Inſtrumentes (Beweisſchrift) ge⸗ 
langen laſſen, und aus dieſem Documente geht hervor, 
daß meine Großeltern, bevor ſie Frankreich verließen, 
an einer Stelle im Schloßpark, wie gewiſſe Zeichen 
leicht erkennen laſſen, Edelſteine und andere werth⸗ 
volle Koſtbarkeiten vergraben haben.“ — „Mein Herr,“ 
verſetzte der Notar, „in Romanen und Theaterſtücken 
ſpielen Schätze allerdings eine bedeutende Rolle; im 
wirklichen Leben iſt ein ſolcher Fall ſehr ſelten.“ — 


„Selten oder nicht, es iſt wahr,“ erwiderte der Andere 
ſtolz. „Ich erwähnte vorhin eines authentiſchen Schrift⸗ 
ſtückes. Sie ſollen es ſpäter haben. Die vergrabenen 
Schätze kann ich Ihnen ſofort mündlich bezeichnen.“ 
Und nun folgte eine unendlich lange Beſchreibung der 
Diamanten, Ringe und Ketten des „Schatzes“. — 
„Ich will glauben, daß der Schatz wirklich exiſtirt,“ 
beeilte ſich der Notar zu ſagen. „Inwiefern bedürfen 
Sie dazu der Hilfe meines Amtes?“ — „Ich kam, 
um Sie zu fragen, ob ich jene Reichthümer, deren 
Beſitz mir Niemand ſtreitig machen kann, überhaupi 
ausgraben darf?“ — „Hm, hm! Das ſcheint mir 
ein gar kitzliches Ding. Es wird Proteſte abſetzen. 
Der Beſitzer wird nicht zugeben wollen, daß man 
Nachgrabungen anſtelle. Es wird Ihnen nichts Anderes 
übrig bleiben, als einen Prozeß anhängig zu machen.“ 
— „Und doch möchte ich nicht gerne eine ſo wichtige 
Sache, deren ich ſo gewiß bin, auf ſich beruhen laſſen. 
Einer von meinen Freunden, ein Medium, der beſtändig 
Verbindungen mit Geiſtern unterhält, hat von dieſen 
über jenen Schatz ſehr intereſſante Mittheilungen er⸗ 
halten, die ich Ihnen zu unterbreiten vorhabe.“ Der 
Notar erhob den Blick und ſah dem Andern prüfend 
in das Geſicht. Es überlief ihn kalt. Seit einer 
Stunde hatte er mit einem Wahnſinnigen geredet. 
„Mein Herr,“ ſagte der Notar, indem er ſich möglichft 
leiſe erhob, „dringende Geſchäfte halten mich ab, 
Sie heute länger anzuhören. Ein andermal — ““ 
„Ah! Sie wollen mich nicht anhören?“ rief der Irre 
mit funkelnden Augen. „Nun wohl, ſo geben Sie 
mir meine Beweisſchrift zurück!“ — „Welche Beweis⸗ 
ſchrift? Sie haben mir ja nichts gegeben.“ — 
„Meine Beweisſchrift, Elender, meine Beweisſchrift!“ 
Damit warf ſich der Geiſteskranke auf den Notar, 
packte ihn an der Kehle und würgte ihn mit ſolcher 
Gewalt, daß die Augen aus ihren Höhlen traten 
und das Geſicht eine dunkelrothe Färbung annahm. 
Er wäre unfehlbar erwürgt worden, wenn, durch den 
Lärm aufmerkſam gemacht, der Bediente und die Gehil⸗ 
fen nicht zur Hilfe ihres Principals herbeigeeilt wären. 
Man brachte den Herrn, der übrigens in der That 
der Angehörige einer ſehr angeſehenen Familie iſt, 
noch glücklich in's Irrenhaus. 

— Worauf ſich doch die Speculation nicht legt! 
Um Paris in ſeiner räumlichen Ausdehnung nicht zu 
beſchränken, auch um die ſchädlichen Miasmen möge 
lichſt zu vermindern, haben die Pariſer ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden beſchloſſen, ſämmtliche Kirchhöfe nach Pontoiſe 
zu verlegen, wohin dann eigene Eiſenbahnzüge gehen 
ſollen. Da hat nun ein ganz pfiffiger Vocativus ſich 
von der Behörde die Pacht dieſer Waggons für 
Annoncen erbeten, wobei er, wie er ſelbſt ſehr naiv 
hervorhebt, hauptſächlich auf Heirathsgeſuche rechnet, 
damit gleich im Waggon die Wittwer und die Wittwen 
durch die Lectüre dieſer nützlichen und belehrenden 
Schriftſtücke ſich in die Lage geſetzt ſehen, „ſich auf's 
Neue zu verſorgen.“ 

— In London macht gegenwärtig ein blindes 
muſikaliſches Wunderkind, der Negerknabe Tom, 
außerordentliches Aufſehen. Engliſche Blätter theilen 
über dieſe allerdings merkwürdige Erſcheinung folgende 
Einzelnheiten mit: Der Knabe beſitzt das ſpecielle 
Gedächtniß für Töne, und dazu noch ein ganz 
phänomenales. Der blinde Tom iſt blödſinnig, ganz 
unempfänglich für jeden andern Eindruck als den 
der Tonſchwingung; aber dieſen Eindruck bekundet er 
auf eine unerklärliche Weiſe, die zugleich beweiſ't, 
daß er unmuſikaliſch iſt. Er ſpielt mit der rechten 
Hand eine Melodie, mit der linken die Begleitung 
einer anderen Melodie, und zur ſelben Zeit ſingt er 
eine dritte Melodie, und zwar in einer dritten Tonart; 
es iſt ohrzerreißend; aber es iſt unglaublich, auf's 
Höchſte wunderbar. Ebenſo Erſtaunliches leiſtet der 
arme Blinde, wenn er eine Melodie vorſpielt, die er 
zum erſten Male ſpielt. Seine ganze Phyfiognomie 
verändert ſich, doch zeigt ſie nichts Vergeiſtigtes, 
ſondern nur beſondere nervöſe Erregung bei den 
ſtärker klingenden Tönen. Der arme Wurm wird 
von einem Kerl ausgebeutet, der wie ein Bärenführer 
ihn umherſchleppt und den Tauſenden zeigt, die ſich 
an dieſem traurigen Luſtſpiele ergötzen. 

— Es iſt wieder ein Engländer das Opfer feiner 
Tollkühnheit geworden. Heinrich Telbin, der Sohn 
eines berühmten Malers in London, hielt ſich ſeit 
14 Tagen in Brunnen auf und beſchäftigte ſich mit 
Malerei. Vor einigen Tagen begab er ſich auf die 
Waſifluh, um eine Skizze des Uri⸗Rothſtockes auszu⸗ 
arbeiten. Die Waſifluh ift jene Felswand, welche, 
wie aus gehauenen Quadern aufgeführt, dem Grütli 
gegenüber ſenkrecht aus dem See emporſtarrt und 
über die in kühnen Bogen die Axenſtraße ſich windet. 
Auf dem höchſten Punkte derſelben, außerhalb der 
Brüſtung und kaum einen halben Fuß vom Abgrunde 
entfernt, nahm Telbin auf einem dreibeinigen Taboure 


Platz und begann feine Arbeiten. Kaum niedergeſeſſen, 
erhob er ſich, wollte ſich wieder niederlaſſen, verfehlte 
den Sitz, ſchwankte und ſtürzte über die 163“ hohe 
Fluh in die Tiefe des Sees hinab. Farrenkräuter, 
die den Rand der Felswand bedecken und an die er 
ſich anzuklammern ſuchte, gewährten ihm keine Stütze, 
die Schwere des Oberleibes überzog, und ſo fiel er 
kopfüber in den See. Straßenarbeiter, die in einiger 
Entfernung die Kataſtrophe ſahen, eilten herbei, er⸗ 
ſchienen aber leider zu ſpät. Bis zur Stunde iſt 
der Verunglückte trotz aller Anſtrengungen noch nicht 
aufgefunden worden. 

— Ein engliſcher Baronet war ein fo warmer 
Liebhaber der edlen Borfunft, daß er darin gratis 
Unterricht ertheilte. — Eines Tages erhielt er von 
einem Nachbar, einem ſehr vornehmen Manne, einen 
Beſuch, und das Geſpräch kam, wie gewöhnlich, auf's 
Boxen. Während der Unterredung ergriff der Ba⸗ 
ronet plötzlich ſeinen Gaſt mit ſchnellen und ſtarken 
Fäuſten und ſchleuderte ihn — ſich über den Kopf 
hinweg. Dem Gaſt krachten alle Rippen von dem 
Falle, und er raffte ſich höchſt erzürnt wieder auf. 
Der Baronet aber ſagte ganz ruhig und freundlich: 
Ei! Euere Herrlichkeit ſollten dies als einen Beweis 
meiner ausgezeichneten Hochachtung für Diefelben 
betrachten, denn Euere Lordſchaft ſind der Erſte, dem 
ich dieſen neuen Griff gezeigt habe. 

— Eine italieniſche Zeitung meldet folgenden ſelt⸗ 
ſamen Fall, wo ein Brigantenchef den Behörden bei 
der Einfangung anderer Briganten hilfreich geweſen 
iſt. Der Brigantenanführer Pace, der mit ſeinen 
Banditen die Terra die Lavore unſicher macht, hatte 
in Erfahrung gebracht, daß falſche Briganten das 
Land auf ihre eigene Rechnung plünderten, er über⸗ 
raſchte dieſe Leute und verhaftete fie; er vertraut fie 
darauf den Bewohnern der Umgegend an, damit 
dieſe fie zum Commandanten der nächſten Station 
der Carabiniers führten. Gleichzeitig ſandte er dem 
Commandanten einen Brief, worin er Einzelnheiten 
über ſeine Gefangenen und über ihr Brigantenweſen 
giebt. Sein Schreiben beginnt folgendermaßen: „Ich 
ſende Ihnen dieſe falſchen Briganten, indem ich Sie 
erſuche, ſie nach der ganzen Strenge des Geſetzes 
zu ſtrafen.“ 

— In Spanien beſtand ein Geſetz, daß Jeder, 
der in dem Theater ſich ſo ſtellte, daß er der könig⸗ 
lichen Loge oder auch dem Publikum den Rücken 
zukehrte, polizeilich mit Gefängniß oder Karrenſtrafe 
abgeſtraft werden ſollte. — Wer es gar wagte, ein 
Zeichen des Beifalls oder des Mißfallens zu geben, 
konnte ſicher ſein, daß er das erſte Mal auf ſechs 
Jahre Soldat werden mußte, oder gar zu der Ga⸗ 
leere verurtheilt wurde. Das geſchah in dem förm⸗ 
lichſten Lande von Europa. — In China, dem förm⸗ 
lichſten Lande in Aſien, iſt es ganz anders. Die 
Stadt Pecking z. B. hat ſechs Schauſpielhäuſer, in 
welchen täglich von Mittag bis Abend geſpielt wird. 
Trauerſpiele, Luſtſpiele und Geſang wechſeln ab. 
Man findet daſelbſt Logen und ein Parterre. Die 
Bänke ſind von Holz; vor jeder derſelben ſteht ein 
Tiſch, auf welchem man von Seiten der Schauſpieler⸗ 
behörde die Zuſchauer mit Thee bewirthet; auch ſtehen 
Lichter auf demſelben, damit die Gäſte ihre Pfeifen 
anzünden können. Mit dieſer Bewirthung ſcheint die 
Behörde die Schauluſtigen anlocken zu wollen, denn 
mehr noch als ehedem in Deutſchland wird der Be⸗ 
ſuch des Schauſpieles für eine halbe Sünde ange⸗ 
ſehen. Ein Kaiſer aus der Familie The⸗ou wurde 
nach feinem. Tode ohne allen feierlichen Pomp be- 
graben, weil er in Lebzeiten das Schauſpiel geliebt 
und die Vorſtellungen oft beſucht hatte. 


Oeffentliche Bitte 
an die Königl. Fortifikationsbehörde. 

Aus dem angefahrenen Bauholz erſehen wir, daß 
die Ravelinbrücke bei Ravelin Jakob gebaut werden 
ſoll. Sollte es ſich bei dem Bau bewerkſtelligen 
laſſen, daß neben der ſchmalen Brückenklappe für 
Fuhrwerke ſich noch dergleichen für Fußgänger an⸗ 
bringen laſſen, ſo wird darum dringend gebeten, 
weil die Brücke überhaupt, inmitten einer ſchiefen 
Ebene liegend, beim Paſſiren des dort ſich ſtark an⸗ 
häufenden Fuhrwerks körperlichen Beſchädigungen 
Vorſchub leiſtet. 


[Eingeſandt. 
Liebes Dampfboot! 

Wenn Du meinſt, die Volksſchulen verdienten 
die nämliche Rückſicht jetzt bei der Aenderung der 
Herbſtferien, wie die höheren, 

So ift das die alte Geſchichte, 
Die kennt man zu genau: 
Volksſchulen und ihre Lehrer 
„Die gehören nicht zum Bau.“ 


Logogryph. 
Unter vielerlei Geſtalten, 
Unter feurigen und kalten, 
Unter guten, unter böſen, 
Triffſt Du mich bel jedem Menſchen. 


Eine Miſchung von Metallen 

Bin ich, wenn das Haupt gefallen, 

Manchmal — leider häuf'ge Fälle, — 

Sitz' ich an des Ganzen Stelle. * 
[Auflöſungen werden in der Exped. d. Bl. entgegengen.] 


Auflöſung des Palindroms in Nr. 218 d. Bl.: 
„Reiz — Zier“. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


144 4| 8335,18 |-+16,6 Südl. flau, klar und heiter. 
15 8 335,64 11,5 Weſt mäßig, leicht bewölkt. 
12 335,63 15,0 do. do. do. 


Schiffs- Mapport aus UMeuſahrwaſſer. 
Angekommen am 14. Septbr. 

Jonker, Hendrika Ebelina, v. London, m. Cement. 
Jahnke, Carl Friedr., v. Sunderland; u. Blohm, Emanuel, 
v. Neweaſtle, m. Kohlen. Nyſtröm, Primus, v. Slitoe, 
m. Kalk. Völow, Orion, v. Rügenwalde, m. Sleeper. 

Geſegelt: 1 Schiff m. Getreide. 

Angekommen am 15. September: 

Schoon, Johanna Gedina, v. Wick, m. Heeringen. 
— Ferner 4 Schiffe mit Ballaſt. 

Geſegelt: 1 Schiff m. Getreide. 

Ankommend: 6 Schiffe. Wind: Weſt. 


Thorn paſſirt und nach Danzig beſtimmt 

vom 12. bis incl. 14. Septbr.: 

63 Laſt Weizen, 133 L. Roggen, 74 L. Hafer, 23 L. 
Leinſaat, 4 8. Rübſaat, 17,773 fichtene Balken u. Rund» 
bolz, 5683 eichene Balken, 1705 Eiſenbahnſchwellen, 
792 Laſt Faßbolz u. Bohlen. 

Waſſerſtand 1 Fuß 1 Zoll. 


Hörſen- Verkäufe zu Danzig am 15. September. 
Weizen, 110 Laſt, 127. 28pfd. fl. 535; 127 pfd. fl. 525; 
124pfd. fl. 500; 123. 24pfd. fl. 480; 128pfd. Sommer ⸗ 
fl. 515; 122pfd. do. fl. 435 pr. 85pfd. 
Roggen, 121pfd. fl. 3014 pr. 81 pfd. 
Kleine Gerſte, 103pfd. fl. 270 pr. 72 pfd. 
Große Gerſte, 107 pfd. fl. 294 pr. 72pfd. 


Bahnpreife zu Danzig am 15. September. 
Weizen bunt 120—130pfd. 75—90 Sgr. 
hellb. 120—131pfd. 8O—93 Sgr. pr. 85pfd. Z.⸗G. 
Bogaen EUR 8 Sgr. pr. 81 pfd. Z.-G. 
rbſen weiße 58 —60 Sgr. 
N de. Futter. 5357 Sor. | pr. 90pfd: 3. G. 
Gerſte kleine 100 --110pfb: 433—48 Sgr. 
do. aroß' 106 —112pfd. 48 —51 Sgr. pr. 72pfd. Z.-G. 
Hafer 70—80pfd. 23—25 Sgr. pr. 50pfd. 3.-&. 
Rübſen u. Raps 90 —97 Sgr. pr. 72pfd. Z.-G. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 

Lieut. u. Regiments⸗Adjutant v. Mauntz a. Danzig. 
Die Kaufl. Petzke a. Königsberg, Märtens a. Brügge 
u. Hamann a. Anvers. Fr. Hptm. Rode a. Königsberg. 

Hotel de Berlin: 

Hauptm. v. Bock, die Pr.⸗Lieuts May u. Nehbel, 
Lieut. u. Adjutant v. Diczelski u. Port.⸗Fähnrich Küntzel 
a. Danzig. Fabrikant Schreiber u. Chef Hille a. Berlin. 
Kaufl. Krebs a. Halberftadt u. Schwartz a. Pr. Stargardt. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Hauptm. Lademann im 5. Inf.⸗Regt. Rittergutsb. 
Täubner a. Bomben. Die Kaufl. Heinrichs a. Barmen, 
Beil a. Stenzl u. Lubſchinsky a. Neuſtadt. 

8 Hotel du Word: . 

Pr.» Lieut. Ulkan a. Mähren. Die Lieuts. Wedel⸗ 
ſtädt a. Danzig und v. Mendelsloh a. Pr. Stargardt. 
Zahlmeiſter Soſſow a. Lundenburg. Opernſänger Krüger 
a. Berlin. Kaufl. Lehmann a. Lublin u. Graf a. Wien. 

Wulter’s Hotel: 

Hauptm. Dicht a. Graudenz. Pr.⸗Lieut. im 8. Oſtpr. 
Inf.⸗Regt. Nr. 45, Lieut. im 7. Oſtpr. Inf.⸗Regt. Nr. 44 
v. Borries II., Lieut. Benke u. Vicefeldwebel Neitzke a. 
Danzig. Rentier Henneberg n. Gattin a. Elbing. Die 
Kaufl. Rößchen a. Berlin u. Noll a. Bremen. 

Schmelſer's Hotel zu den drei Mohren: 

Major v. Sanden, die Hauptleute Elendt, Danzer 
u. Stumpf, die Lieuts. v. Sanden, Witezured, v. Berger, 
v. Behn u. Arnold a. Böhmen. Pfarrer Schumann 
a. Elbing. Die Kaufl. Igel a. Bernhardmühl, Völker 
a. Memel u. Bäck a. Halle a. S. ö 

el de horn: 

Hauptm. v. Thümmel, Lieut. im 3. Oſtpr. Grenad.- 
Regt. Nr. 4 la Barré, Lieut. im 44. Inf.⸗Regt. Lambeck 
u. Feldwebel Hildebrandt a. Danzig. Die Kaufl. Rohland 
v. Mainz u. Engelbrecht a. Magdeburg. 


Für Rentiers oder Aerzte. 


Durch den Todesfall meines Mannes veranlaßt, 
beabſichtige ich mein Grundſtück in Groß⸗Zünder, 
Danziger Werder, 24 Meilen von Danzig und an 
der neuen Chauſſee Prauſt-Letzkau gelegen, zu verkaufen. 
— Daffelbe beſteht aus einem Sales Wohnhauſe, 
einem Garten, 13 Morgen culm. Land, einer Scheune, 
nebft Stall und lebendem und todtem vollſtändigen In⸗ 
ventarium. — Es eignet ſich für Rentiers. — Wenn es 
gewünſcht wird, iſt es auch ohne Land zu erſtehen, und 
würde es dann für den nachfolgenden Arzt, dem dort 
eine ſehr gute Praxis geſichert iſt, ſehr paflend fein. — 
Näheres bei Herrn Hofbeſitzer Doerkſen in Gr.⸗Zünder 
und beim Buchhändler Herrn Homann in Danzig. 

Die verwittwete Frau Dr. Sch 


Bekanntmachung. 
Den Inhabern folgender Danziger Stadt⸗ Obligationen 
der Anleihe vom 1. Auguſt 1850, als: 

Littr. A. No. 35, 188, 194, 423, 424, 451, 
499, 500, 501, 511, 513, 552 und 627 
über je 100 %%, 

Littr. B. No. 28, 91, 361, 472, 473, 524 
533, 538, 548, 598 und 629 übel 
je 50 Me, 

welche durch das Loos zur Amortiſation gezogen find, 
werden dieſe Obligationen hierdurch dergeſtalt gekündigt, 
daß die Abzahlung des Kapitals nebſt Zinfen durch 
die hieſige Kämmerei⸗Haupt-Kaſſe am 1. April 186 
erfolgen, mithin von da ab die Zinszahlung auf 
hören wird. 

Danzig, den 24. Auguſt 1866. 

Der Magiſtrat. 


EEE en 
Stadt- Cheater zu Danzig. 
Sonntag, den 16. Sept. (Abonn. sus bendu.) 
ur Eröffnung der Saiſon: Jubel⸗ 
Ouvertüre von C. M. v. Weber. Prolog 
gedichtet von A. L. Lua, geſprochen von Fräul⸗ 
Lehnbach. Zopf und Schwert. Hiſto⸗ 
riſches Luſtſpiel in 5 Akten von Gutzkow. 
Montag, den 17. Sept. (Abonn. suspendu) 
Don Juan. Große Oper in 2 Akten vo 
W. A. Mozart. Die Direction. 


Die Königliche 
Provinzial- Gewerbeschule 


zu Danzig 
eröffnet den neuen Jahres - Cursu? 
am 1. October c. Der Aufzunehmende 
muss wenigstens 14 Jahre alt und confirmirt sei 
Anmeldungen nimmt in seiner Wohnung 
Fleischergasse 67 an 
der Director Dr. @rabo. 


. — ... 
** Auffallend billig = 
Bisthümer / breite Hausleinen zu 6, 7, 
7 ½ und 8 Gr, Oſtpreußiſche Handtuch 
elde 2, 2 7, 2½, 3—4 Jar, Creas-, Biel‘ 

[der, Iriſche, Schleſiſche, Gebirgsd-!- 
Herrenhuter Leinen in Stücken und pr. Elle 
ebenfalls 4 et Adalbert Karat 

Beſte Engliſche Stri un 
Strickbanmwolle ee ea 
billigſten Langenmarkt 20, gegenüber dem Engl. Hause 
— ü 


Schinnenwaſſer! EN 
das die Unreinigkeiten und Schinnen ganz radill 
entfernt und beſeitigt, das berühmteſte Toiletten“ 
Mittel dieſer Art aus der Fabrik von Hutter u. Ce, 
in Berlin, ächt zu haben in Flacons A 15 ‚Gr: m 
J. L. Preuss in Danzig, Portechaiſengaſſe 3. 
.. ———.. . 


In der ſchönſten Gegend des Danziger Werder, 
hart an der neuen Chauſſee, find circa 15 Morg 
culm. des beſten Werder⸗Bodens, auf mehrere Jaht 
zu verpachten oder auch unter mäßigen Bedingung 
zu verkaufen. Näheres Ohra Nr. 179, 
Oſtbahn gegenüber. 


Guts⸗ Verkauf. 


Behufs Erbſchafts ⸗Regulirung ſoll das du 
ſeine ſchöne Lage ausgezeichnete Gut Miloczewe 
Kreiſes Neuſtadt, Reg.⸗Bez. Danzig, welches 0 
letzten 36 Jahre von dem verſtorbenen Beſitzer fel 
bewirthſchaftet worden iſt, in freier Licitation 

am 23. Oetober e., gi 
im Gaſthauſe des Herrn Algleben in Neu ſta 
in Weſtpr. mit dem geſamuten lebenden und len 
Inventarium, voller Ernte und Saaten von 
Teſtaments⸗Executoren an den Meiftbietenden verloc, 
werden. — Das Gut hat ein Gefammt- Areal 136 
ca. 2250 Morgen preuß. Maßes, worunter ca. I 0 
Morgen Acker, 193 Morgen Wieſen, wovon "/ 1 
Leba⸗Fluſſe gelegen, 119 Morgen Wald, 165 Mo 
Gewäſſer, bedeutende Torflager ꝛe. — An leber 
Inventar iſt vorhanden: 688 Stück Schafe, 12 Bie 
und 53 Haupt Rindvieh. — Wohn: und Wi 
ſchaftsgebäude in leidlich baulichem Zuſtande. — 
neueſte gerichtliche Taxwerth beträgt 40,500 up 
Hypotheken feſt. — Taxe und Verkaufs⸗Bedingunh, 
können jederzeit gegen Copialien durch den Nenn, 
Anwalt Herrn Otto in Neuſtadt in Bet 
bezogen werden. 
Art, 
vel“ 


Geſchlechtskrankheiten 0,3 


altete und beſonders die, welche Folgen der Selb n 
find, werden brieflich und in kürzeſter Zelt geheilt. 


ner 

auch 
ſtbe fleck 

Adre 


cel. Dr. Netau in Leipzig, Neumarkt 9. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 


